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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile oder deren

Raum 10 Pfg.

Redaction und Expedition
Klienßurger Schu(pſatz Re. 5.

Tageblatt für Stadt und Land.

Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2--3 Uhr.

Siebenundfunfzigſter Jahrgang.
261. Freitag den 7. November. 1884.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zudringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags

Anmtlicher Theil.
Auction

im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg,
Sonnabend, den S. November er von
9 Uhr ab, der nicht eingelöſten Pfandſtücke von
Nr. 6401 76060, enthaltend Gold, Silber-
ſachen, Kleidungsſtücke c.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahres
friſt bei uns in Empfang genommen werden.

Merſeburg, den 12. October 1884.
Der Verwaltungsrath.

Zehender.

Zur Tagesgeſchichte.
Deutſches Reich. Berlin, 6. November.

Der neue chineſiſche Geſandte in Berlin Hſü-
Ching-Cheng, der am Sonntag vom Kaiſer
in feierlicher Antrittsaudienz empfangen war,
hat am Dienſtag dem Kronprinzen ebenfalls ſeine
Aufwartung gemacht.

Bezüglich der bevorſtehenden weſtafri-
kaniſchen Konferenz in Berlin richtet
ſich die Hauptaufmerkſamkeit auf die Gruppirung
der Mächte. Die Fragen ſelbſt dürften kaum
zu tiefgehenden Differenzen Anlaß geben. Wenn
die Pariſer Nachrichten begründet ſind, ſo würde
an eine Annäherung zwiſchen Frankreich und
England ſtark gearbeitet, wie auch die Rückkehr
des franzöſiſchen Botſchafters Baron de Courcel
ſich über den zuerſt genannten Termin hinaus
verzögert, die Jnſtruktionen der franzöſiſchen
Regierung daher noch nicht feſtgeſtellt ſein
dürften. Nach wie vor iſt man darauf bedacht,
die Berathungen ausſchließlich auf die Kongo-
frage zu beſchränken und ſoweit irgend thunlich,
eine möglichſt raſche Entſcheidung herbeizuführen.
Die Mitglieder der Konferenz werden zwei Tage
vor deren Beginn eine Beſprechung haben, welche
einen Meinungsaustauſch über den Standpunkt

der einzelnen Staaten und eine Verſtändigung
über den Gang der Verhandlungen betreffen
dürfte.

Belgien hat nunmehr wieder ſeinen von
den Liberalen ſo hart angefeindeten Geſandten
beim Papſt. Der belgiſche Geſandte in
Stockholm iſt dazu ernannt worden. Die
„katholiſche“ Regierung hält alſo an ihren
Prinzipien trotz des letzten liberalen Wahlſieges
entſchieden feſt.

Frankreich. Vom Kriegsſchauplatze
Nichts! Zur Abwechſelung machen ſich ſchon
wieder einmal Gerüchte breit, welche Vermittel-
ungsverſuche zum Abſchluß eines definitiven
Friedens ankündigen und diesmal ſoll England
der gefällige Freund ſein. Wenn erſt Thatſachen
vorhanden ſind läßt ſich weiter darüber reden.

Jtalien. Die nationale Ausſtellung
in Turin iſt mit einer feierlichen Preisver-

theilung, der auch das Königspaar, die Miniſter
c. beiwohnten, geſchloſſen worden.

Rußland. Das „pPetersb. Journal“ das
Organ der ruſſiſchen Regierung, ſchreibt: Noch
nie habe der Kaiſer von Oeſterreich auf die her
kömmliche Begrüßung der Delegationen in ſo
feierlicher Weiſe geantwortet. Es ſei eine
wahrhafte Thronrede und fortan werde Niemand
auf beiden Ufern der Leitha überſehen dürfen,
in welcher Weiſe der Kaiſer und ſeine Regierung
die Entrevue in Skierniewicza und deren Ergeb-
niß aufgefaßt haben, das ſo wohlthätig ſei ſo-
wohl für den Frieden im Allgemeinen, als auch
für die freundſchaftlichen Beziehungen der drei
Kaiſerreiche untereinander.

Der ruſſiſche Forſchungsreiſende
Prſawalskhy hat über ſeine Reiſen im nord-
öſtlichen Tibet Berichte eingeſendet. Er hat
verſchiedene blutige Zuſammenſtöße mit Räuber-
banden auszuſtehen gehabt.

Türkei. Die Türkei iſt mit dem General-
entrepreneur ihrer Eiſenbahnen, dem Baron
Hirſch, ernſtlich unzufricden. Aus Konſtan-
tinopel läuft ein Telegramm ein, das ſogar
einen Bruch zwiſchen dem Finanzmann und der
Pforte andeutet:

„Es wird verſichert die Pforte habe den öſterreichiſchen
Botſchafter Grafen Calice davon verſtändigt, daß ſie die
beſtehenden Eiſenbahnlinien ſequeſtriren und den Bau der
neuen Linien Konzeſſionären übertragen werde, wenn der
Baron nicht die ihm zuerſt von der Pforte in der Eiſen
bahnfrage gemachten Vorſchläge annimmt.“

Herr Hirſch zeigte ſich bisher außerordentlich
zäh der Pforte gegenüber.

Orient. General Wolſeley meldet
der Mahdi ſei mit ſtarken Streitkräf-
ten gegen Khartum vorgerückt und
habe Gordon zur Ergebung aufge-
fordert. Als dieſer ſich geweigert,
hätten ſich die Araber ohne jedes Ge-
fecht zurückgezogen.

Amerika. Ueber die am Dienſtag in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika ſtattge-
habten Wahlen von Wahlmännern für
den Präſidenten der Union liegen abſchließende
Berichte noch nicht vor. Jm Staate NewYork
hat der demokratiſchen Candidat Cleveland
die Majorität da dieſer Staat bisher den Aus-
ſchlag gab, ſo iſt der Sieg Cleveland's über den
Republikaner Blaine nicht unwahrſcheinlich.
Unſere Landsleute find zur weitaus großen Mehr-
zahl für Cleveland, als die achtbarſte Perſönlich-
keit, eingetreten, obgleich ſie der republikaniſchen
Partei angehören. Die Reſultate der Wahlen
in allen ſüdlichen Staaten ſind demokratiſch.
Es ging Alles ruhig zu; dagegen iſt es in Cin-
cinnati zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen,
wobei mehrere Perſonen getödtet, andere ver-
wundet ſind. Cleveland's Wahl iſt wahrſchein-
lich, aber noch nicht ſicher.

Cholera.
Die Cholera läßt nicht mit ſich ſpaßen. Jetzt

iſt ſie in Jtalien ſo gut wie erloſchen, da bricht

ſie in Nantes (Frankreich) aus. Anfangs ver
tuſcht, ſtellt ſich nun doch die volle Wahrheit
heraus. Zuletzt ſtarben ſchon 10 Perſonen pro
Tag. Hoffentlich verhindern die Vorſichtsmaß-
regeln weitere Ausdehnung.

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.
Merſeburg, den 6. November 1884.

)-(Die Provinzial- Synode hielt heute
Donnerſtag keine Plenar-Sitzung. Die

nächſte Plenar-Sitzung iſt für Freitag 10 Uhr
Vormittags anberaumt.

Dem K. Regierungs-Rath v. Hirſchfeld
hierſelbſt iſt von Sr. Majeſtät dem Könige von
Sachſen das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Albrechts-
Ordens verliehen worden.

Jn dieſen Tagen nimmt in den Garniſon-
ſtädten das Rekrutenleben ſeinen Anfang
und da iſt keine Stadt und kein Dörfchen, aus
dem nicht junge Burſchen hinausgezogen wären,
um des Kaiſers Rock anzuziehen. Trübe Augen

offen und heimlich giebt's da Viele, und
wenn auch der junge Vaterlandsvertheidiger die
Zähne zuſammenbeißt, um ſeine luſtige Stimm-
ung vor allen traurigen Anfällen zu bewahren,
ſo ganz taktfeſt ſteht's doch nicht mit ihm, be
ſonders, wenn's von einem Schätzchen Abſchied
zu nehmen gilt. Drei Jahre ſind's ja nur,
vielleicht auch nur zwei! Aber der bekannte
Troſt ſchlägt doch zu wenig durch, und
manches verſchwiegene Fleckchen könnte von
heißen Thränen und Seufzern erzählen. Dann
kommt aber das fidele Leben bis zur Einkleid-
ung, und dabei wird das letzte Trennungsleid
im Umſehen hinuntergewürgt und hinunterge-
trunken. Die Neuheit des ganzen Verhältniſſes
überwiegt und unter Sing und Sang beginnt
der ſoldatiſche Geiſt ſeinen Einzug. in den Rekruten
zu halten. Und dabei ſteht mit ſtillem Lächeln
die Begleitungsmannſchaft; ſie weiß, was auf
dieſe Freudenausbrüche folgt, und daß der Rekrut
nicht mehr daran denkt „O welche Luſt, Soldat
zu ſein!“ zu ſingen, wenn erſt das Praktiſche des
Militärhandwerks beginnt. Jſt das aber vorbei,
dann heißt's auch dafür „Schön iſt's doch!“ und
das iſt ein Troſt in den Tagen des langſamen
Schrittes und wenn Abends der junge Krieger
todtmüde auf ſein Lager ſinkt. Wenn ſie ihn
zu Hauſe in der „letzten Garnitur“ ſehen könnten,
würden ſie freilich von dem Anblick ihres Jungen
arg enttäuſcht ſein, aber beim erſten Urlaub geht's
in pikfeiner Extrauniform heim und dann die
Augen!

Unſere verehrten Leſerinnen finden heute
die Fortſetzung des Romans „Ein Vampyr“
auf einer beſonderen Beilage.

Die wöchentliche Extra-Beilage „Nord-
deutſcher Wirthſchaftsfreund“, welche
heute beigegeben iſt, hat folgenden Jnhalt:

Anbau der Lupine Gegen die Maul und Klauen-
ſeuche. Zur Vertilgung der Blutlaus. Hauswirth-
ſchaftliches, Recepte c. Kleine Mittheilungen.

Ein Wahlkurioſum non plus ultra



wird der „Voſſ. Ztg.“, die als durchaus nicht
ſenſationell angehaucht bekannt iſt, als buchſtäb
lich wahr verbürgt: Einem Schuhmacher in
einem Orte bei Jever waren von freiſinniger
Seite Stimmzettel zum Vertrieb überſandt und
der Mann gab ſich auch Mühe, ſolche unterzu-
bringen. Ein Landmann war darob als
Nationalliberaler ſehr erboſt, fordert ſofort von
dem Schuhmacher ſeine Rechnung und erzählt
ſeinen Parteigenoſſen die Geſchichte. Der Schuh
macher ahnt davon nichts und ſchickt andern
Tags ſeinen Burſchen zu einem Gutsbeſitzer in
der Nähe mit einem Schafe, um es decken zu
laſſen. Da wird ihm folgender Beſcheid:
„Mein Schafbock iſt nationalliberal
und deckt kein freiſinniges Schaf.“

Was die Sozialiſten wollen, geht
klar aus einem Stichwahl-Flugblatt hervor, das
ſich an die Kleinbauern wendet. Es heißt da:
„Jhr ſteht mit Eurer Parzellenwirthſchaft einzeln
dem Großbeſitzer ebenſo machtlos gegenüber, als
wollte Einer von Euch eine rollende Locomotive
aufhalten. Jn ſehr vielen Fällen würde Euch
bei Eurer beſchränkten Ackerzahl ſelbſt die Aſſo-
ziation der gemeinſchaftliche Betrieb nichts
nützen. Grund und Boden, Wald und Flur
muß Gemeineigenthum der Markgenoſſenſchaften
werden!“ Und zuletzt ißt die ganze Geſellſchaft
noch von einem Teller! Proſit Mahlzeit!

Kreis Querfurt. Hier wurden kürzlich
folgende Jubelfeſte gefeiert: in Ob hauſen das
50jährige Dienſtjubiläum des Paſtors Roller, in
Schnellroda eine diamantene Hochzeit und
in Mücheln die goldene Hochzeit der Tiſchler-
meiſter Walther'ſchen Eheleute, die im 78. und 75.
Lebensjahre ſich noch des beſten Wohlſeins erfreuen.

Wittenberg. Hier „arbeitet“ jetzt unter
Direktion eines Herrn Weitzmann eine Künſtler-
geſellſchaftin gymnaſtiſchen Vorſtellungen.
Bei der Geſellſchaft befinden ſich drei Kinder,
die erſt noch „Künſtler“ werden wollen, und zu
dieſem Zweck von einem Mitglied der Geſell
ſchaft, als ihre ſchwachen Kräfte nicht mehr zu
den verlangten Uebungen ausreichen wollten,
geſtern ſo unbarmherzig geprügelt wurden, daß
Leute, die von dem Geſchrei der Kinder ange
lockt waren, zu deren Schutz polizeiliche Hilfe
holten. Es wurde nun vorläufig feſtgeſtellt, daß
zwei der Kinder, Knaben von 9 und 13 Jahren,
Raſchke heißen und aus Berlin ſind, wo ihre
Eltern noch leben. Sie wollen ſich der Geſell
ſchaft freiwillig angeſchloſſen haben. Ein kleines
ſechsjähriges Mädchen gab an, daß ſie Teubert
heißt, aus Weißenfels iſt, und daß ihre Eltern
nach Amerika ausgewandert ſind. Die Polizei
hat auf Grund dieſer Angaben Nachforſchungen
eingeleitet, um zu erfahren, ob und welche
Rechte dem Direktor an den Kindern zuſtehen.

Hier und muthmaßlich auch in anderen an
der Elbe gelegenen Ortſchaften finden ſich jetzt
wieder einmal zahlreiche öſterreichiſche
Gulden als Zweimarkſtücke, denen ſie in Größe
und Gewicht gleich, in Prägung ähnlich ſind.
Dieſe Gulden, die von Schiffern, vielleicht ohne
Abſicht, aus Böhmen mitgebracht werden, haben
hier nur einen Werth von 1 M. 70 Pf.

Militäriſche Nachrichten.
Prinz Ludw. von Baden, Sekondelieutenant im

1. Bad. Leib GrenadierRegiment Nr. 109 iſt durch Kaiſerl.
Kabinetsordre à la suite dieſes Regiments in das 1, Garde
Ulanen Regiment in Berlin verſetzt.

Die Meldung des „Elſ. Journ.“, daß Feldmarſchall
von Manteuffel jetzt das Kommando des 15. Ar
mee korps niedergelegt und daß als ſein Nachfolger
General von Kleiſt ernannt ſei, findet der „Köln. Ztg.“
zufolge in militäriſchen Kreiſen wenig Glauben. Es iſt
allerdings zur Genüge bekannt, daß der Feld marſchall von
Manteuffel ſchon lange den dringenden Wunſch geäußert
hat, den Oberbefehl über das 15. Armeekorps niederlegen
zu dürfen, doch glaubt man nicht, daß dies ſchon ge
ſchehen ſei.

Marine.
Aus Kiel meldet der „Voſſ. Ztg.“ ein Privattelegramm:

„Panzerkorvette „Hanſa“ ging heute nach Agger in See
die „Undine“ gilt für verloren, wenn auch noch Jn-
ventar gerettet werden kann. Ein Theil der Beſatzung traf
bereits per Bahn hier ein, doch iſt ein Bergungskommando
zurückgeblieben.“

Lotterie.
Preuß. Klaſſenlotterie. (171.) 2. Klaſſe

(Ziehung vom 4. November.) 12000 Mk. auf Nr. 11931
6000 Mk. auf Nr. 14950. 600 Mk. auf Nr. 3532
81353. 300 Mk. auf Nr. 2915 21995 50001 73684
79604 89419.

(Ziehung vom 5. November.) 1 Gewinn v. 30000 Mk.
auf Nr. 11132. 3 Gewinne von 1800 Mk. auf Nr. 1094
4056 17557. 3 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 29178
53091 81600. 4 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 21565
67015 84136 91672.

5. Klaſſe 106. Königl. Sächſ. Landes-
Lotterie. (Leipzig, 5. November.) 15000 Mark auf
Nr. 52734. 3000 Mark auf Nr. 87705 89807 74756
72133 56607 84326 1501 84651 92243 89020 21384
81668 57286 87816 28026 2916 20835 44595 8788
47753 9510 75265 12773 75684 25013 18746 39887
75534 40345 36325 36147 11647 48940 22552 57874
Gewinne à 1000 Mark auf Nr. 4689 5887 6569 6853
8871 10408 12218 15312 16181 18410 22071 23198
23914 24380 25541 27204 28161 23881 33674 38648
38783 41995 42415 44484 51125 54938 60651 64227
68527 80901 76992 78721 79084 79867 80434 81238
82962 84668 85420 86204 86209 86222 86387 94514
96391 97259.

Unglücksfälle und Verbrechen.

FLeipzig, 1. November. Von einem furcht-
baren Unglück iſt heute Abend 6 Uhr die
Fabrik ätheriſcher Oele von Schimmel
u. Co. auf der Berliner Straße heimgeſucht
worden. Man vernahm plötzlich eine heftige
Detonation, und eine rieſige Feuerſäule ſchoß in
demſelben Augenblicke in die Luft empor. Bei
näherer Unterſuchung ergab ſich eine Ballon-
Exploſion in dem Laboratorium, welche wahr-
ſcheinlich durch das unvorſichtige Gebahren eines
dort beſchäftigten Arbeiters veranlaßt worden iſt.
Die unteren Räume des Laboratoriums ſind
total zerſtört; Balken Mauerſteine Alles
liegt durcheinander. Die Zuwiſchendecke des
Vorderhauſes genannter Fabrik wurde durch den
heftigen Luftdruck zerſtört und ſämmtliche Fenſter-
ſcheiben eingedrückt. Ja, der Druck war ſo
ſtark, daß ein die Straße im Augenblick der
Kataſtrophe paſſirender Mann mit ſeinem Kinde
zu Boden geworfen und nicht ungefährlich ver
letzt wurde. Man zählt acht Verwundete. Der
Arbeiter, welcher das Unglück aller Wahrſchein
lichkeit nach herbeiführte, iſt todt. Das Unglück
konnte leicht erheblich an Umfang gewinnen,
wenn die an das Etabliſſement angrenzende
Gasanſtalt in Mitleidenſchaft gezogen wurde.

Ueber die bereits kurz gemeldete, von ver
hängnißvollen Folgen begleitete Panik im
Star Theater zu Glasgow werden jetzt
folgende Einzelheiten berichtet. Das Entſtehen
verſchuldete ein unglückſeliger Feuerruf. So-
fort, nachdem derſelbe ertönt war, erhob ſich die
aus etwa 2000 Perſonen beſtehende Zuhörer-
ſchaft und ſtürzte den verſchiedenen Ausgängen
zu. Die große Maſſe von Perſonen aus dem
Parterre ſtieß mit einer ebenſo zahlreichen Menge,
die von der Galerie herbeieilte, zuſammen und
eine Stauung war die Folge. Alle Mahnungen,
zurückzuſtehen, blieben unbeachtet; wie wahn-
ſinnig wurde vorwärts gedrängt und geſtoßen,
und wer von den Vorderen fiel, wurde von der
nachdrängenden Menge zu Tode getreten. Einige
der erſten Perſonen, die aus dem Theater ent
kamen, eilten nach der nächſten Feuerlärmglocke.
Die Feuerwehr war ſchnell zur Stelle, ſie über
zeugte ſich bald, daß es keinen Brand zu löſchen
gab und leiſtete der Polizei bei Räumung des
Theaters die werthvollſte Hilfe. Als endlich das
Gebäude von der geängſtigten Menſchenmenge
verlaſſen war, fand man mehrere Perſonen er-
ſtickk auf den Treppen, während bei Anderen
nur ihr Stöhnen verrieth, daß noch Leben in
ihnen war. Der ſchnell herbeigeſchaffte Ambu-
lanzwagen beförderte die Unglücklichen nach dem
Krankenhauſe. Die Geſichtszüge der Todten
trugen noch die geſunde Farbe der Lebenden, ſo
daß die Rettungsmannſchaften oft die Lebenden
von den Todten nicht unterſcheiden konnten. 14
Perſonen ſind ums Leben gekommen, 19 haben
mehr oder minder ernſtliche Verletzungen davon-
getragen. Ganz Glasgow iſt in der größten
Aufregung und Trauer. Wie verlautet, iſt ein
Mann verhaftet, der früher Billetabnehmer im
Theater war, dann aber entlaſſen wurde, der
den Schrei ausgeſtoßen haben ſoll.

Nordhauſen. (Eiſenbahnunfälle).
Am Sonnabend hatte der letzte Perſonenzug Ott-
bergen Nordhauſen das Malheur, vom Packwagen
beider Axen verluſtig zu gehen, eine Axe lief
über die Schienen ab, die andere ſchob ſich in
den Wagen ein. Ein Unfall iſt dabei nicht vor
gekommen. Dagegen hatte auf Station Herz-
berg a H. (bei demſelben Zuge) ein Schaffner
aus Northeim, ein Mann, der ſeit 30 Jahren

im Dienſte ſteht, das Unglück, in dem Augen
blicke, als der Zug ſich nach Nordhauſen zu in
Bewegung geſetzt und der Schaffner vom Tritt-
brett aus die Billets coupiren wollte, an einen
zu nahe ſtehenden Poſtkarren zu ſtoßen, das
Gleichgewicht zu verlieren und herabzuſtürzen.
Er gerieth unter den Zug und wurde zermalmt.

F Breslau, 4. November. Heute Nacht
ſind die Separationswerke und Keſſel-
häuſer vom Krugſchacht Nr. 1 der Königs-
grube in Königshütte voll ſtindig ar Brand
zerſtört worden. Der Schaden iſt be-
deutend und wird die Förderung vorausſichtlich
längere Zeit unterbrochen werden müſſen.

f Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird,
wurde dort am Freitag Abend am Main Neckar
Bahnhof ein aus Leipzig geflüchteter Bau-
meiſter mit ſeiner Frau verhaftet, welche
Betrügereien verübt haben ſollen. Auf dem
Transport nach der Wache warfen die Verhafte-
ten 17000 Mark von ſich, was jedoch bemerkt
wurde, ſo daß das Geld ſofort geborgen werden
konnte. Das Paar iſt bereits an die Staats-
anwaltſchaft zu Leipzig abgeliefert worden.

F Ein Doppelſelbſtmord hat am Mitt-
woch früh in Berlin ſtattgefunden. Ein in
einer größeren Fabrik in Alt-Moabit als tech-
niſcher Leiter beſchäftigter Werkführer B. ſtand
ſchon ſeit einiger Zeit, obwohl ſelbſt verheirathet
und Vater von 2 Kindern, in enger Beziehung
zu einer Confectioneuſe. Wiederholt ſoll B. Ver-
ſuche gemacht haben, ſich ſcheiden zu laſſen, um
ſeine Geliebte zu heirathen, doch erreichte er ſein
Ziel nicht. Jn Folge deſſen faßten Beide den
Entſchluß zu ſterben. Am Mittwoch Mittag er-
ſchien B. mit einem ſechsläufigen, ſcharf geladenen
Revolver bei ſeiner Geliebten, um dieſe und ſich
zu erſchießen. Jm letzten Moment änderten ſie
aber ihren Plan und ſpäter hinzukommende Haus-
bewohner fanden das Paar vergiftet todt im
Zimmer liegen.

Jn Köln fand ein Piſtolenduell zwi-
ſchen einem Hauptmann des 40. Regiments und
einem angeſehenen Kaufmann ſtatt. Der Offizier
erhielt, dem „Frankf. Journ.“ zufolge, einen
Schuß in den Unterleib und dürfte wohl
mit ſeinem Leben abzuſchließen haben. Der
Kaufmann, der ſeine Gattin bei einem zärtlichen
téte-à-tète mit dem Hauptmann überraſcht haben
ſoll, hat ſich den Gerichten zur Verfügung geſtellt.

Vermiſchtes.
Ein Geſchenk des Kaiſers an die

Kaiſerin Auguſta. Der tiefe innerliche An
theil, welchen der Kaiſer an dem Leiden ſeiner
Gemahlin nahm, gab ſich äußerlich kund an der
Freude über die Geneſung der Kaiſerin, und
dieſe wieder äußerte ſich in der Form wie der
Monarch ſeine Dankbarkeit gegen alle mit der
Pflege ſeiner Gemahlin Betraute kund gab.
An einem der letzten Auguſttage hatte ſich die
Kaiſerin vor dem Gemahle als von ihrem zwei-
jährigen Krankenlager erſtanden gezeigt. Am
2. September erſchien die hohe Frau wieder
aufrechtgehend am Arme des Kronprinzen vor
den auf das Schloß geladenen Gäſten des
Kaiſers. Zum Andenken an dieſe beiden Tage
ließ der Kaiſer ein weißes Marmorkreuz, etwa
einen Meter hoch, anfertigen und auf den Sockel
in Gold die Worte: „Auguſt, September“ ein-
graben. Dieſes Symbol überſtandener Leiden
verehrte er ſeiner Gemahlin als Geſchenk. Seine
Dankbarkeit erſtreckte ſich aber auch auf alle die
Perſonen, welche Theil an der Pflege der
Kaiſerin hatten, namentlich auch auf deren Kam-
merdamen, die werthvolle Pretioſen erhielten, in
welche die Anerkennung des Kaiſers in einfachen
Worten eingegraben war.

Eine genaue Aufzählung des von dem
Kaiſer ſeit ſeinem Regierungsantritt bis ein-
ſchließlich 1883 erlegten Wildes brachte die
„Neue deutſche Jagdzeitung.“ Es ſind darnach
im Laufe der 23 Jahre insgeſammt 5688 Stück
Wild vom Kaiſer geſchoſſen und zwar: 669
Stück Rothwild, 1175 Stück Damwild, 1060
Stück Schwarzwild, 99 Stück Rehwild, 655
Faſanen, 1369 Haſen, 17 Füchſe, 17 Dachſe,
24 Kaninchen, 9 Gemſen, 2 Moufflon's, 1 Reb-
huhn, 1 Auerochs, 1 Perlhuhn und 1 Eule.
Auf das zuletzt verfloſſene Jahr entfallen allein
408 Stück.

Bei der Einweihung des Neubaues
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der Techniſchen Hochſchule ſprach der
Kaiſer folgende Worte:
Es gereicht mir zur freudigen Genugthuung, dieſen herr-

lichen Bau vollendet und ſeiner Beſtimmung übergeben zu
ſehen. Jch hoffe, daß dem herrlichen Schmuck, welcher dem
Bau im Jnnern, wie im Aeußeren zu Theil geworden iſt,
das geiſtliche Leben entſprechen wird, welches ſich in dem
ſelben entwickeln ſoll. Die Ziele, welche die Anſtalt zu er
reichen hat, ſind heute klargelegt worden möchte ſie denn
allezeit ihre Aufgabe ruhmvoll löſen und den Rang unter
den Hochſchulen behaupten, der ihr gebührt. Jch ſpreche
Allen Denen meinen Dank aus, welche das Werk begonnen
und bis hierher geführt haben. Möchte der Geiſt, von dem
die Schulen, aus denen die Techniſche Hochſchule hervor
gegangen, bisher getragen waren, erhalten bleiben und
ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit jetzt in der Hochſchule fort
geführt werden.“

Ueber die Rettung der Mannſchaft
des geſtrandeten deutſchen Kriegs
ſchiffes „Undine“ wird noch geſchrieben:
Zuerſt wurden ein Offizier zur Ueberwachung
an Land und der Arzt geborgen. Dann folgten
in größter Ordnung die Mannſchaften mit ihren
Waffen, zuletzt das Offizierkorps, und zwar als
Letzter der Kommandant Korvettenkapitän Ko
chius l. Auch die allgemein beliebte Schiffskatze
iſt nicht vergeſſen worden. So traurig auch der
durch die Wuth der Elemente herbeigeführte
Verluſt der „Undine“ iſt, ſo hat er doch, wie
alle früheren Unfälle der unter ſchwierigeren
Verhältniſſen als jede andere Flotte arbeitenden
deutſchen Marine gezeigt, daß unſere Offiziere
und Mannſchaften das Herz auf dem rechten
Fleck haben und die altpreußiſche Disziplin ſich
ebenſowenig auf dem Waſſer wie zu Lande ver
leugnet.

Profeſſor DuboisReymond in Ber-
lin hatte die Viſitenkarte, welche der zum
Profeſſor ernannte Dr. Schwenninger in
Berlin ihm überſandt, zurückweiſen laſſen
und auch eine deshalb an ihn ergangene For-

Grund beſter Jnformationen geht der „Nat.Ztg.“
hierüber folgende Mittheilung zu:

„Herr Dr, Schwenninger hätte ſich den Affront, daß
ihm ſeine Karten von Herrn Dubois mit der Poſt zurück
geſandt wurden, erſparen können, wenn er auf den Ver-
uch verzichtet hätte, in Beziehung zu den Familien ſeiner

neuen Kollegen zu treten. Gegen einen offiziellen Beſuch
des Herrn Schwenninger hätte Herr Dubois auch beim
beſten Willen nichts einwenden können; wenn Herr
Schwenninger aber auch der Gemahlin des Herrn Dubois
ſeine Karte ſandte, ſo war dieſer wohl berechtigt, ihn dar
auf hinzuweiſen, daß die Erinnerung an ſeine Münchener
Vergangenheit in gewiſſen Kreiſen denn doch noch nicht er
loſchen ſei.“

Literariſches.
Die ſoeben erſchienene Nr. 3 des „Daheim“ enthält

Verrechnet. (Fortſetzung.) Roman von L. Bernhardt.
Winterlandſchaft. Von C. Schön. Auf See. Von Rob.
James. Die Erxternſteine. Von H. Knackfuß. Mit
Jlluſtration. Die hanſiſche Flanderfahrt. (Fortſetzung.)
Von Stephan Waetzoldt. III, Von Antwerpen nach Gent

Die deutſche Beſitzergreifung von Lüderitzland. Ge
ſchildert von einem Augenzeugen. Mit 2 Jlluſtrationen.

Das Zarenlied. Von v. Wenckſtern. Am Familien
tiſh: Zu unſern Bildern Ein flotter Kavalier, Von
Franz Hals. Jm Frühling. Von L. Knaus. Mit
L. Knaus' Bildniß. Briefkaſten. Jn unſerer Spielecke.

Mit zwei illuſtrierten Beilagen: Das Schach
ſpieldorf Ströbeck. Umſchau auſ gewerblichem Gebiete.

Umſchau in fernen Landen.
Die neueſte Nummer der Neuen Muſik- Zeitung

(Verlag von P. J. Tonger, Köln; Preis pro Quartail
80 Pfg.) enthält außer intereſſanten Concert u. Theater
berichten, Literatur Novitäten und Vakanzenliſten, Brief-
kaſten, Räthfel 2e. unter Anderem: Die Geſchichte der
Violine mit 4 Abbildungen, die Geſchichte des
Klaviers mit 3 Abbildungen. Zeichnungen von Mar,
Freiherr von Branca, Text von Dr. Auguſt Guckeiſen
Roger und Rachel in Deutſchland. (Eine Er-
innerung). Das Lied des Sultans. (Sacher-Maſoch.)
Aus dem Leben Ludwig Böhners (W. Rau).
Treue Liebe, Erzählung aus C. M. v. Weber's Leben).
(W. Appelt).

Als Sratisbeilage: Converſations-Lexikon
der Tonkunſt Bogen 36 (Schluß). Probe- Nummern
dieſes allſeitig beliebten Familienblattes find in jeder Buch

Theater in Leipzig.
Neues: Freitag, 7. November. Gudrun. Große

Oper in 3 Acten. Dichtung von Karl Niemann. Muſik
von Auguſt Klughardt. Altes: Freitag, 7. November.
Anfang 7 Uhr. Der Raub der Sabinerinnen.
Schwank in 4 Acten von Franz und Paul von Schönthan.

Handels Blatt.
Fonds Börſe.

Berlin, 5. Novbr. 4 Preußiſche Conſols 103,40
Oberſchleſische Eiſenb.Stamm Actien A. C. D. E. 277,10
Mainz Ludwigshafener StammActien 114, 4 Ungar,
Goldrente 78,10. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 78,60
Oeſterr. FranzStaatsbahn 502, Oeſterr. CreditActien
495,50. Tendenz: feſt.

Produkten-Börſe.
Berlin, 5. Novbr. Weizen (gelber) Novbr. Decbr. 151,70

April-Mai 163,20 ermatt, Roggen November. 137,50
November D cember 137, April Mai 141, ermatt.

Gerſte le. 130 185. Hafer Novbr. 127,50
Spiritus loco 45,10. Nov. 45,10. April-Mai 46,90

e Rüböl loco 50,70. November 50,50. AprilMai
52, M.

Magdeburg, 5. Novbr. Land Weizen 154 158 Mk.
Weiß Weizen M, glatter engl. Weizen 145 150
Mk., Rauh Weizen 135--140 Mk., Roggen 142 148 Mk.
ChevalierGerſte 155--182 Mk. LandGerſte 145 152
Mk., Hafer 130--145 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 45,10 45,60 Mk.

Merſeburg 5. November. Der DurchſchnittsMarkt
preis für den Monat October betrug pro 100 Kgr.
Weizen 16,20 M. Roggen 15,48 M., Gerſte 18, M.,
Hafer 16, M., Erbſen 17,50 M., Bohnen 17,50 M.,
Linſen 22, M., Kartoffeln 4,75 M., Langſtroh 3,75
M., Krummſtroh 2,75 M., Heu 6,94 M., pro 1 Kgr.
Rindfleiſch (von der Keule) 1,25 M., (Bauchfleiſch) 1,15
M., Schweinefleiſch 1,15 M., Kalbfleiſch 1,05 Wi., Hammel
fleiſch 1,15 M., Speck (geräucherter) 1,70 M., Eßbutter
2,44 M., pro Schock Eier 4,20 M.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.derung Dr. Schwenninger's abgelehnt. Auf und Muſikalien Handlung koſtenfrei zu haben.

Verein zur Veſeitigung der gewerbsmäßigen Bettelei

in der Stadt Merſeburg.
Die Mitglieder ſetzen wir ergebenſt davon in Kenntniß, daß wir von

ihren in den nächſten Tagen durch den Schuhmacher Klein den Beitrag
fur das Jahr 1884,/85 einſammeln und denjenigen von ihnen, deren Vereins
ſchild etwa unbrauchbar geworden ſein ſollte, ein neues Schild gegen
Erſtattung von 10 Pf. pro Stück aushändigen laſſen werden.

Jn Ausführung des Beſchluſſes der GeneralVerſammlung vom 16. Juni
d. J. „die Unterſtützungen des Vereins den für VerpflegungsStationen
aufgeſtellten Grundſätzen gemäß zu geſtalten iſt, vermöge des bereitwilligen
Entgegenkommens der ſtädtiſchen Behörden, nunmehr die Einrichtuag ge
troffen, daß vom 3. November d. J. ab die Vereins Unterſtützung in er
höhtem Betrage, aber in der Regel nur gegen Leiſtung einer zweiſtündigen
Arbeit in der ſtädtiſchen Kiesgrube gewährt wird.

An Unterſtützung wird gewährt den Vormittags Eintreffenden Mittags
koſt zum Preiſe von 20 Pf., den Nachmittags Eintreffenden Abendkoſt,
Nachtquartier, Frühſtück am folgenden Morgen zum Preiſe von zuſammen
35 Pf. und es werden ferner nicht mehr, wie in den letz-
ten Jahren, diejenigen Durchreiſenden von der Vereins-
Unterſtützung ausgeſchloſſen, welche von ihren hier wohnen-
den Verufsgenoſſen unterſtützt werden.

Haben wir hiermit eine in weiten Kreiſen Deutſchlands bereits ſeit
längerer Zeit eingeführte und von allen fachmänniſchen Autoritäten als
ſegensreich für die Beſtrebungen zur Beſeitigung des zweckloſen Umhertreibens
arbeitsſcheuer Perſonen anerkannte Einrichtung auch für die hieſige Stadt
getroffen, ſo wird das damit angeſtrebte Ziel doch nur dann einigermaßen
geſichert ſein, wenn alle Haushaltungs Vorſtände ſich nunmehr endlich dazu
entſchließen, an unbekannte Bettler unter keinen Umſtänden eine Unterſtützung,
namentlich Geld, welches erfahrungsmäßig meiſt zum Ankauf von Brannt S
wein verwandt wird, mehr zu verabreichen.

Wir wiederholen hierdurch dringend unſere hierauf gerichtete Bitte unter ca
dem Hinzufügen, daß Arbeitsloſen, welche arbeiten wollen, jetzt in den
Arbeits-Colonien, von denen für unſere Provinz eine bei Seyda ein r
gerichtet iſt, Gelegenheit zur Arbeit und zur Wiedergewinnung einer ordent S

Für die koſtenloſe Erreichung derlichen Lebensſtellung geboten wird.
Arbeits -Colonie, unter Ausſchluß des Bettelns, ſorgen die Verpflegungs-
Stationen in beſcheidener aber ausreichender Weiſe. Für Kranke und wirklich
Unterſtützungs-Bedürftige hat die öffentliche Armenpflege einzutreten. Vaga-
vonden, welche arbeitsſcheu und ziellos ſich umhertreiben, verdienen keine
Unterſtützung

Mit Rückſicht auf die uns durch die neue Einrichtung bevorſtehenden
erhöhten Ausgaben, bitten wir alle Mitglieder um die Gewährung eines
möglichſt hohen Beitrages, wobei wir darauf hinweiſen, daß der
Minimal-Beitrag ſich auf eine Mark beläuft.

Zur Annahme von Beitritts- Erklärungen iſt der Einſammler ermächtigt
und jeder der Unterzeichneten bereit.

Merſeburg, den 27. October 1884.

Der Vorſtand.

Jnuſeraten- Theil.

Freiherr v. Wintzingerode-Knorr. Armſtroff. Dr. Krieg.
Schwengler. Zehender.

Korbweiden- Verkauf.
Circa 4 Morgen l jährige Korbweiden, dem Rittergut

TWragarth gehörig, ſollen
Dienſtag den 11. d. M., Nachm. 2 Uhr,

in mehreren Parzellen meiſtbietend gegen Baarzahlung ver
kauft werden.

Sammelplatz: Schenke zu Tragarth.

Kapitalien von jederS Anz eige. Meiſe Sinne
Bank-u. Privat-

gel der ſind ſofort auf gute Hypothek zu 4 und
44 8 Zinſen auszuleihen durch

A. Rincdſfieisch in Merſeburg,
HauptAgent der Leipziger LebensVerſi

n e IS 4 SMarien Bad.
Den geehrten Herrſchaften diene hiermit zur ſof

VNachricht, daß auch für den Winter vie warmen ſo
Bäder verabreicht werden und bitte ich die
S geehrten Gäſte, auch ferner mich mit ihrem Beſuch

S beehren zu wollen.
Ergebenſt

Frau Geraaul.v Padezeit von früh 8 Ahr bis abends 7 Uhr.

I plwa 2
—-------------mm-Nächſten Sonntag ſteht ein gro-

ßer Transport Ia und 2 jähriger
echt däniſcher Fohlen

bei mir zu billigen Preiſen zum Verkauf.

n n,in Pretzſch bei Merſeburg.
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Satzkarpfen
hundert Schock, 3 Stück 1 Pfund
wiegend, billigſt ſofort zu verkaufen

bei Friedrich Muchau
in Dürrenberg.

jenewenig gebraucht, ſteht Abreiſe halber
zum Verkauf in Merſeburg, Neu

v 17 I.S 2 große LäuferſchweineS ſtehen zu verkaufen

an Saalſtr. 6, im Hofe.
Ein Paar große, kräftige,

gut gefahrene

Ziegenböcke
ohne Hörner event. mit Wagen
und Geſchirr verkauft

Rittergut Tragarth.
LeerePetroleumfäſſ er

werden in reiner und guter Beſchaffen-
heit zu höchſten Preiſen zu kaufen ge
ſucht. Näheres im
Kaffee-Spezial- Geſchäft

Altenburger Schulplatz Nr. 2

Logis-Vermiethung.
Eine möblirte ſehr freund-

lich gelegene Stube mit Kam-
mer, iſt an einen ledigen Herrn
ſofort zu vermiethen

Vnteraltenburg 22. 1
Ein Laden

mit Wohnung zu vermiethen
Gotthardtsſtr. 14.

Echten

Migräne-Stift
(Nerven-Eryſtall)

beſeitigt in wenigen Minuten WMigräne,

nervöſen Kopf und Zahnſchmerz,

echtes Swagakin
(Zahnſchmerz-Paſta)

beſeitigt ſofort den Schmerz hohler
Zähne, empfiehlt

Adolph FIichael,
Altenburger Schulplatz 6.

PrimaMago. Sauerkohl
G Ue Sorten

gutkoch. Hülsenfrüchte
empfieh t

Jul. Trommer,
Unt raltenb urg r. 8.

Heil- Anstalt
für chirurgiſche,

für Frauenkrankheiten u.
für Verkrümmungen J

gel. v. Dr. v. Lesser, Doc. a. d. Univ.
Leipzig, Leplayſtr. 2, k. Tr.

Unbemitt. G d. S
Schkenditz,Wolſſ,

Leipziger Straßeempfiehlt legant Kutſchwagen
u. patentirte Geſchäftswagen
zu villigſten Preiſen.

CTodtenkränze,
geſchmackvoll gebunden, empfiehlt billigſt

W. Wöttcher, Handelsgärtner,
Clobigkauerſtr. 5hb.

Hierzu eine Beilage: Feuilleton, und als wöchentliche Extra-Beilage: Nr. A5 des „Norddeutſcher Wirthſchaftsfreund“.

hauptſächlich Capotten, Taillentücher, Kinder-

Stollberg dem geehrten Publiſam zur gefl. Ansichit.

Eine Partie ältere, aber gut erhaltene

Wollwaaren,
mützen u. ſ. w. verkaufe ſpottbillig aber zu feſten Preiſen.

Menckcel, Oelgrube 15.
hh Anstalt

von

Neweburg. Zrunl 4
Stets war ich bemüht, einem Nochgeehrten Publikum Merseburgs

nur das Neueste und Beste in der Photographie zu bringen
und bin ich auch jetzt

ciurch Anschaffung der neuesten Apparate
in den Stand gesetzt, Photographien (Brustbilder) in Lebens-
grösse (neueste Erfindung auf dem Gebiete der Photographie)
anzuferligen.

Pin derartiges Bild steht in der Buchhandlung des Herrn

Achtungsvoll

F. Ferrferrtfa.
Kaffee

Miſchung à Pſund 120 P

do. 160empfiehlt

Nrane See Merseburg,
Altenburger Schulplatz Z.

Wiener
Karlsbader

Depot der Raffee-Spezial- Handlung
von

C. G. Lenmann,Leipzig.
Blookers holſänd. Cacao

Jer beste leichtöslichste fabrikat, ist ppeisgekrönt mit
vielen goſdenen Medaillen. e gepügt für 100 Tassen
vor athig in allen feinen Geschaften der 6ranche.

fabrikaoteo 48 C. Blooke c Amstergaw.
Selbſtgefertigte wollene Strumpflängen

pfiehlt A. Femet, Oelgrube 15.
Auch fertige ich dergleichen in jeder beliebigen Farbe

und Größe ſofort an. D. G.

einer chM PFleisch-Extract u. Bouillon
in anerkannt vor züglicher Qualität ist zu haben in
m bei Herrn A. Heyer u. Paul Nareksebeffel.r. 50, 51, 52,

m Raritäts à Slück 5 Pf. Se l einzig dastehend in ihrer Art e
bei B. O m. Rötter slr. 16.Roßmark: 12 Max Thiele, Roßmarkt 12.
empfiehl: bei prompteſter Bedienung

Lachendaauger Pressſkohlerasfeine,
A. Ficheck'sche Briqquettes,

Geld
auf 33 Haus und Feld-
grundſtücke zu A, h hat
ſets auszuleihen
Merſeburg. Gotthardtsſtr. S.

Ia
Aetuar a. D. u. ger Ta
Dr. Spanger'seches

Magen- Bitter
vorzüglich Migräne, Magenkrampf, Uebel
keit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchleimung,
Magendrücken, Magenſäure v allen
Magen- und Unterleibsleiden, Skropheln bei
Kindern, Würmer und Säuren abführend.
Gegen Hämorrhoid., Hartleibigkeit vorzüglich.
Bewirkt ſchnell und ſchmerzlos offenen Leib.
Appetit ſofort wieder herſtellend. Man ver
ſuche und überzeuge ſich ſelbſt von der mo
mentanen Wirkung. Zu haben beim Kauf
mann Herrn C. Herrfurth in Merſeburg
W 3 S t

S 2
8 c
u ee t 7
S SS W S tt M J e W W W 4Tr hegten

für Ortserheber,
ſind vorräthig in der

Druckerei des Kreisblattes.
J 7Gesang- Verein.
Freitag 7 reſp 7 Uhr noth

wendige Uebungin der Kaiſer-Halle.
Sonnabend 7 Uhr Haupt-

probe im Dom.
Sonntag 6 Uhr Concert.

Schumann.
GeneralVerſammlung

der
Unterſtützungskaſſe

der

vereinigt. Gewerke hierſelbſt
(Eingeſchr. Hülfskaſſe)

Sonnabend den 8. November, Abends
7 Uhr, in der Reſtauration zurguter Quelle“.

Tagesordnung Berathung und Be
ſchlußfaſſung der neuen Statuten
Wahl einer Kommiſſion.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht

Der Vorſtand.

Geſucht
ſehr tüchtiges braves Hausmädchen
Adteſſe zu erfragen in der Exped. d. Bl.

für alte WeingrosbandAgent lung bei ſehr günſtigen Be

dingungen geſucht. Offerten mit Re

ferenzen unter E. V. 8632 an
Rudolf Moſſe, Dresden, er
beten.

amſen- agrichten

Statt beſonderer MeldunHeute Be 7 W t
schied nach ſongen schweren

Leiden unsere gute Mutter
und Grossmutter die verw.
Pastor
EKLlisabeth W'endler

geb. Eberhardt
im 82. Lebensjahre

Merseburg, 5. Nov. 18384.
Die trauernden Hinterbligbenen.

Böhmiösche Brauenkconßle
von vorzüglicher Heizkraft billiaſt. Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.

heit

konnte

und be
„Wo

nau he
weſenh
ber eir
die Re
Tage i
haben,

wo ver
jungen
Abends
gleiten,

und jer
bis er
ſeinem

Huysm
Hotel
Mädche

garnun



e

r

S
bei

Beilage zu Nr. 261 des Merſeburger Kreisblatt (Tageblatt.) Freitag den 7. November 1884.

Feuilleton.

mee l a

38.) Ein Vampyr. 22
Kriminal-Roman von L. Hackenbroich.

F „Gemeinſam? Nicht mehr, ſoviel ich weiß
und ſoviel Sie jetzt gleichfalls wiſſen dürften,“
ſprach der Oberſt mit verwundertem Tone.

„Sie verzichten alſo auf Jhre Hälfte, Herr
s OberſtOberſt Dickſon warf einen forſchenden Blick

auf ſeinen Gaſt; als hätte er ſich vergewiſſern
th wollen, ob derſelbe nicht irre redete oder ob er
le. ihn falſch verſtanden habe aus Frerix Zügen
t war plötzlich der Anflug von Niedergeſchlagen-

heit verſchwunden und ſtatt ſeines vorigen
Ernſtes trug ſein Geſicht den Ausdruck luſtigen

m. Spottes.Sie ſcheinen zum Spaßen aufgelegt zu ſein,
Herr Frerix, auch ich fühle mich außerordent-
lich gehoben, und ich lade Sie zu einem Glaſe
Champagner ein, das wir auf das Andenken

ſt unſeres ſeligen Freundes Vandenborght leeren
wollen.“

do „Dazu nehme ich nachher Jhre Einladung an,
r wenn wir mit unſeren geſchäftlichen Angelegen-

heiten zu Ende ſind, und Sie dann noch Appe-
ge tit auf ein Glas Champagner haben, Herr Oberſt,
n darf ich Sie zunächſt bitten, mir zu ſagen,

wie der zweite Erbe hieß, den Vandenborght
durch das Teſtament beſtimmt, das Sie heute

d Abend erhielten
„Da fragen Sie mich zu viel, mein Freund,

ich weiß es ſelbſt nicht.“
I „Sie haben alſo das Teſtament ungeleſen zer

riſſen und verbrannt
Der Oberſt lauſchte erſchreckt auf, woher

konnte Frerix die näheren Umſtände ſo genau
und beſtimmt kennen

„Was wiſſen Sie fragte er haſtig.
„O, ich weiß Vieles. Jch weiß, daß Sie ge-

nau heute vor acht Tagen, die regelmäßige Ab-
weſenheit des Notars benutzten, um deſſen Schrei-
ber einen Beſuch zu machen, ich weiß, daß Sie
die Reiſe von Brüſſel nach Antwerpen an jenem
Tage in Geſellſchaft einer jungen Dame gemacht
haben, die Sie ſich für Jhre Zwecke von anders-
wo verſchrieben hatten ich weiß, daß Sie den
jungen Secretär des Notars veranlaßten, Sie
Abends nach Antwerpen in dieſes Hotel zu be
gleiten, und daß derſelbe dieſen Abend in Jhrer
und jener jungen Dame Geſellſchaft verlebt hat,
bis er in ſpäter Nacht, ſchwer von Wein, nach
ſeinem Dorſe heimkehrte; ich weiß, daß ſeitdem
Huysmans Tag um Tag den Weg nach dieſem
Hotel einſchlug und Abend um Abend bei dem
Mädchen verlebte, das von Jhnen zu ſeiner Um
garnung gedungen war. All' das ließ mich

ahnen, was Jhr Zweck war, Sie wollten durch
des jungen Mannes Vermittelung ſich des Teſta
mentes bemächtigen das einen Miterben für die
Hinterlaſſenſchaft in Madras einſetzte und Martha
auf die Hälfte ihrer urſprünglichen Rechte redu
zirte; Sie wollten zum mindeſten jenen Miterben
kennen, um denſelben auf irgend eine Weiſe be
ſeitigen und unſchädlich machen zu können, ohne
daß es dazu meiner Mitwirkung für Sie be-
durfte; da Sie in ſolcher Weiſe mein Jntereſſe
zu ſchädigen ſich anſchickten und Jhrem Worte
entgegen die ganzen Vortheile der Sache allein
einzuheimſen gedachten, ſo fand ich es geboten,
mein Jntereſſe ſelbſt zu wahren und Jhnen das
Spiel zu verderben. Das habe ich denn auch
nach beſten Kräften gethan. Kamen Sie in Be
ſitz des Teſtamentes, ſo hatte ich das Nachſehen;
um dieſes zu verhüten, theilte ich dem Notar
mit, daß das Teſtament Vandenborghts einem
Attentat ausgeſetzt ſein würde, wenn er dasſelbe
an ſeinem Platze beließe, und daß es, um den
Attentäter irre zu führen, gerathen wäre, wenn
er an den Ort deſſelben eine Copie lege, in
welche an Stelle des wahren Namens des zweiten
Erben ein erdichteter Name geſetzt würde. Wer der
Dieb ſein ſollte, theilte ich ihm ebenfalls mit,
nicht aber, wer der Anſtifter und Jntereſſent
bei der Sache ſei.
zeugen wollen, ob ich recht hätte, und er hat
demgemäß und genau nach meinem Rathe an
Stelle des ächten Teſtaments eine nichtsſagende,
ungetreue Copie in ſeinen Schrank gelegt und
das ächte Dokument an ſicherem Orte unterge-
bracht. Verſtehen Sie mich Herr Oberſt

Oberſt Dickſon ſtieß einen dumpfen Wuth-
ſchrei aus.

„Das haben Sie gethan,“ keuchte er und
ſeine Augen ſchienen aus ſeinen Höhlen treten
zu wollen.

„Auge um Auge, Herr Oberſt: Sie wollten
mich hintergehen und aus dem Spiele ausſchlie-
ßen; ich war daher durch Sie ſelbſt gezwungen,
Jhr Spiel zu verderben und ihre Züge zu nichte
zu machen.
Papier mit ſchwerem Gelde, großer Mühe, vieler
Aufregung und ungewöhnlichem Geſchicke erkauft;
Sie haben ſich den Weg zu dem ächten Teſta-
ment bei dem nun einmal erwachten Argwohn
des Notars für immer abgeſchnitten, und dabei
kennen Sie nicht einmal den Namen deſſen, der
mit Martha theilen wird. Ohne mich wird es
ihnen nimmer möglich ſein, zu erfahren, wer
und wo er iſt, ohne mich können Sie nimmer
den Rivalen beſeitigen. Sie ſehen, die Sache
iſt nach wie vor unſere gemeinſame, und ohne
mir die Hälfte zu ſichern, laſſe ich mich auf
nichts ein. Wer zuletzt lacht, lacht am beſten,
Herr Oberſt und wenn Sie jetzt die Sache mit

Der Notar hat ſich über

Sie haben einen werthloſen Fetzen

mir bei einem Glaſe Champagner weiter be
ſprechen wollen, wie Sie mir's eben vorſchlugen,
ſo bin ich dabei.“

Ein Blick voll Gift und Haß war des Oberſten
Antwort; derſelbe erhob ſich und trat an den
Kamin, wo er, die Arme auf der Bruſt ver
ſchränkt, einige Momente in ſtarrem Hinbrüten
verharrte. An der Wahrheit deſſen, was ihm
jetzt eben Frerix geſagt, zweifelte er keine Sekunde,
zumal derſelbe ihm von neuem den Beweis ge-
liefert hatte, daß er ihn in jeder Beziehung bis
in ſeine unauffälligſten Bewegungen beobachtete
und kontrolierte. Er hatte alſo vergeblich all
den Aufwand an Mühe und Geld gemacht, hatte
vergeblich ſeinen Ruf vor dem Notar compro-
mittiert und außer der unbequemen Mitwiſſer-
ſchaft des alten Frerix, hatte er ſich immerhin
die Möglichkeit von Verwicklungen Seitens des
flüchtigen Pärchens auf den Hals geladen. Er
hatte ſich in einer Sackgaſſe verrannt, aus der
vorwärts kein Ausweg war und deren Rückweg
nur möglich war mit Hülfe ſeines Beſuchers;
ſo groß der Preis war, den derſelbe für ſeinen
Beiſtand bedang, dem Oberſten blieb nur übrig,
zu capituliren und ſeines Gegners, der ſein
Complice zu werden verſprochen hatte, Beding-
ungen rückhaltslos anzunehmen. Das war das
Reſultat ſeines kurzen Ueberlegens, und wie
ſtets, ſo war er auch jetzt kurz entſchloſſen zu
thun, was die Umſtände und ſein Jntereſſe von
ihm erheiſchten.
„Was ſchlagen Sie vor?“ fragte er, es Frerix
überlaſſend, nochmals ſeine Forderung zu ſtellen
und das Mittel zu bezeichnen, das zum Ziele
führen ſollte, unterdeſſen er Zeit gewinnen wollte
ſeine Antwort ſich zurechtzulegen.

„WMeine Bedingungen kennen Sie: die Hälfte
des Erbes fällt Jhnen durch Martha zu, die
andere Hälfte erhalte ich, der Miterbe, den ich

kenne, wird beiſeite geſchafft, wenn es ſein muß,
bringen Sie ihn um.“

„Bei Gott, das thue ich, wenn es ſein muwer iſt es wo iſt 9 ß.
„FJch bezeichne Jhnen denſelben zu gelegener

Stunde, wenn ich mich vergewiſſert habe, daß
keinerlei Gefahr für uns dabei iſt, und wenn
ich vorerſt die erforderliche Garantie an Jhnen
habe, die mir meine Hälfte an der Erbſchaft
ſicher ſtellt.“

„Gut, dies letztere kann bald geſchehen, morgen
wenn Sie wollen, indeſſen nicht vor Notar und
Zeugen hier im Lande; wir können in London
einen Akt darüber aufſetzen daß ich Jhnen
eine Summe ſchulde, die der Hälſte der Nach
laſſenſchaft Jan Vandenborghts entſpricht aber
wann iſt die Zeit, die Sie als gelegen aner-
kennen werden, um mir den Namen unſeres
Rivalen zu bezeichnen



„Den Tag kann ich Jhnen heute noch nicht
beſtimmen, aber ich verſichere Sie, daß es bald
ſein wird was den Garantieakt angeht, ſo be-
halte ich mir vor, die Art zu beſtimmen, in
welcher ich ihn verlange; ich will nicht zum
zweiten Male von Jhnen hintergangen werden.“

So wenig verbindlich dieſe Worte klangen, die
Frerix mit einem feinen Lächeln begleitete, ſo
nahm der Oberſt dieſelben doch nicht übel auf;
das Verhältniß, in welches dieſe beiden Männer
zu einander getreten waren, war ein derartiges,
daß keiner mehr den Andern glimpflich behandeln
zu müſſen ſich für verpflichtet hielt jeder von
ihnen hatte nur darauf zu achten, daß er nicht
vom Andern ſich überliſten ließ, und ſo ſehr der
Oberſt gewohnt war, ſeine Gegner, wo immer
ſie waren, an Schlauheit und Erfindungsgabe
zu übertreffen, ſo mußte er ſich ſelbſt doch ge-
ſtehen, daß er an dieſen kleinen Alten ſeinen
Meiſter gefunden habe. Frerix fuhr fort:

„Hätten Sie mich nicht um meine Theilhaber-
ſchaft in der Angelegenheit betrügen wollen, ſon
dern mir geſagt, daß Sie darauf beſtanden, in
Beſitz des Leſtamentes zu gelangen, ſo hätte ich
nicht gezaudert, meine Hand dazu zu bieten, und
durch gemeinſchaftliche Vernichtung des ächten
Teſtamentes den Miterben und Rivalen Marthas
auf die gefahrloſeſte und zugleich ſicherſte Weiſe
um ſeinen Antheil zu bringen. Jhre Hinterliſt
hat uns in die ungleich ſchwierigere und gefähr-
lichere Poſition gedrängt, aus der eben nur der
Tod des Miterben uns heraushelfen kann.“

„Die Gefahr kümmert mich nicht ich übernehme
dieſelbe und lade mir perſönlich die Aufgabe auf,
denſelben ſpurlos verſchwinden zu laſſen. Sie
ſollen nichts damit zu ſchaffen haben, wenn
Jhnen die Sache widerſteht.“

„Jmmerhin muß ich Jhnen den Menſchen zu-
ſenden, und von ihnen dann erfahren, wohin Sie
ihn haben wollen. Dies werden Sie mich alſo
wiſſen laſſen. Jetzt ſchon kann ich Jhnen indeß
anvertrauen, daß der Betreffende ein junger Mann
iſt und ſeinen Wohnſitz in Brüſſel hat. Dorthin
werden wir uns alſo ſobald als möglich zurück-
begeben müſſen, und wenn es Jhnen recht iſt,
ſtehe ich von morgen an in Jhrer Wohnung
oder auch bei mir ſelbſt auf meinem Büreau zur
Verfügung, um uns näher zu beſprechen.“

Der Oberſt bedachte ſich ſchnell.
„Jch beabſichtige ohnehin morgen Vormittag

zurückzureiſen, ich werde Sie dann ſtets Nach-
mittags um drei Uhr in meiner Wohnung er-
8 Jch rechne feſt auf Sie, falls Sie Neues

aben.“
„Vortrefflich! Da wir ſonach einig ſind und

alles weitere ſpäter vereinbaren können, ſo werde
ich den letzten Zug nach Brüſſel nehmen und
heute zurückfahren. Apropos! Jhr Freund
Huysmans ſchwebt in dieſem Augenblick auf der
Strecke Brüſſel Calais. Der arme Burſche
hätte einem leid thun ſollen, ſo zerknirſcht ſah

er aus, als er mit ſeinem Täubchen am Billet-
ſchalter die Billete nach Calais forderte wüßte
er, wie gering der Schaden iſt, den er Dank
meiner Fürſorge angerichtet, und wie wenig
Intereſſe ſein Prinzipal daran hat, ſeiner wieder
habhaft zu werden, er würde ſicherlich mit weniger
Angſt die Gensdarmen auf den verſchiedenen
Bahnhöfen ſich anſehen, als er jetzt ohne Zweifel
thut. Jm Ganzen haben Sie ihm, glaube ich,
einen ganz guten Dienſt erzeigt, da er durch
Jhre Schuld einmal Gelegenheit findet ſich die
Welt anzuſehen, ohne daß er gerade um die
Reiſekoſten ſich viel Kopfzerbrechen zu machen
brauchte.“

Der Oberſt war nicht in der Stimmung, auf
den Spott und frivolen Ton ſeines Gaſtes ein-
zugehen, der offenbar mehr Grund hatte, mit
dem Reſultate des Tages zufrieden zu ſein, als Iſ
er ſelbſt. Jhn beſchäftigte die Sorge, wie der
Notar ſich zu der Angelegenheit verhalten würde,
und ob aus der Vereitelung ſeines Planes ihm
Ungelegenheiten erwachſen könnten, da er darüber
im Zweifel war, wie weit es Frerix möglich ſein
konnte, den Notar über den eigentlichen Zweck
und den Anſtifter des Diebſtahls im Unklaren
zu laſſen. Daß Frerix, von welchem er nicht
anders annehmen konnte, als daß derſelbe gleich
ihm ſelbſt aus gewinnſüchtiger Abſicht und um
an der reichen Beute theilzunehmen, die der Tod
Vandenborghts geſchaffen, in der That ſein
Complice bei der projektirten Beſeitigung des
Miterben zu ſein verlangte, verſtand ſich bei der
ganzen anſtrengenden Thätigkeit ganz von ſelbſt,
die derſelbe in Bezug auf dieſe ihm fernliegende
Erbſchaftsgeſchichte entwickelt hatte. Er ſah da
her keinerlei Veranlaſſung, aus dieſer Sorge ein
Hehl zu machen und fragte nach einer kurzen
Pauſe:

„Weiß der Notar, daß Sie es waren, der ihn
auf die Gefahr aufmerkſam machte, in welcher
ſeine Dokumente ſchwebren!“

„Jch habe ihm natürlich den Rath gegeben,
das Teſtament in Sicherheit zu bringen, dieſen
Rath nahm er an, weil er wußte, daß ich mit
Jan Vandenborght zur Zeit in Briefverkehr ge
ſtanden, und ich ihm zu Vandenborghts Lebzeiten
öfters Mittheilungen über denſelben und ſeine
Erbſchaftsangelegenheit zu machen hatte.

Als Grund für den geplanten Diebſtahl gab
ich ihm an, daß Huysmans ſelbſt, verleitet durch
eine leichtſinnige Frauensperſon, mit der er in
die weite Welt zu laufen beabſichtige, das Teſta-
ment zu beſitzen wünſche, um in Madras ſelbſt
mit Hülfe des authentiſchen Dokumentes, ſich für
den darin bezeichneten Erben und ſeine Be
gleiterin für Martha Wachter auszugeben. Der
Notar ging auf meinen Vorſchlag, ſeinen Sekre-
tär ein unechtes Dokument ſtehlen zu laſſen,
ein, theils um denſelben zu erproben und im
vorausgeſetzten Falle ſeiner ſofort ledig zu ſein,
theils auch um ihn den Folgen ſeines nutzloſen

Druck und Verlag von A, Leidholdt.

Verſuches, in Madras einen ohne allen Stempel
ausgefertigten und mit augenſcheinlich falſchen
Unterſchriften und fingierten Namen unter-
zeichneten Akt zu verwerthen, auszuſetzen. Auf
dieſe Weiſe iſt das Vertrauen, welches der Notar
ohnehin ſchon in mich ſetzte, noch um ein Be
deutendes geſtiegen, da er um dieſe Stunde be-
reits wiſſen muß, daß Alles ſich ſo zugetragen,
wie ich es ihm angezeigt, und ſein ganzer Ver-
dacht ruht auf der Perſon ſeines unzuverläſſigen
Schreibers.“

Dieſe Erklärung beruhigte den Oberſten in
etwas. Da er überzeugt war, daß weiteres
Drängen in Frerix um Aufſchluß über die
Perſönlichkeit des in Frage ſtehenden Miterben

er ſich damit, ſich von Frerix nochmals die Zu-
icherung geben zu laſſen, daß derſelbe ihm Jenen
ſobald als möglich bezeichnen würde. Gegen
zehn ein halb Uhr verließ Frerix das Hotel und

zurückkehrte.

Mühen, ſich zu Hauſe einer kräftigenden Ruhe
hingeben konnte, verbrachte Oberſt Dickſon im
Gaſthofe zu Antwerpen eine Nacht ohne Schlaf;
hundert und aber hundert Jdeen kamen ihm,
die abenteuerlichſten und teuflichſten Pläne
ſchmiedete er, die abſchreckendſten Mittel und
Ränke wog er gegen einander ab, um den
ſchweren Mißgriff wieder gut zu machen, den
er begangen, und um trotz alledem ohne Frerix
oder über Frerix hinweg, zu ſeinem Ziele zu
gelangen. Als der Morgen kam und der Haus-
knecht ihn zu wecken an ſeiner Schlafzimmerthüre
pochte, ſaß er noch angekleidet vor ſeinem Tiſche,
den Kopf in die Hände geſtützt und ſeine drohen-
den Blicke auf ein Päckchen Briefe geheftet, die
vor ihm lagen, und deren Aufſchriften von der
leichten Hand ſeiner Mündel herrührten. Er
befahl dem Hausknecht ihm ſogleich eine Taſſe
Thee ſerviren zu laſſen, und eine Stunde ſpäter
e h er mit dem Frühzuge nach Brüſſel
zurück.

15. Kapitel.
Die erſten drei Tage nach dem Begräbniß

ihrer Tante hatte Martha in Geſellſchaft ihres
Kammermädchens im Hauſe des Oberſten in
Brüſſel verlebt: derſelbe hatte ihr die prächtigen
Räume der BelEtage zur Verfügung geſtellt,
bis er ihr für die nächſte Zeit, bis zum Beginn
des Winters, eine paſſende Wohnung ausfindig
gemacht haben würde; vorläufig bedürfe ſie nach
all der Aufregung der jüngſten Zeit der Schonung
und der Ruhe, und es ſei daher das gerathenſte,
ſie verbringe die noch verbleibenden Wochen der
guten Jahreszeit auf dem Lande.

(Fortſetzung folgt.)
Derantwortich: G u ſtav Leidholdt in Merſeburg.

in dieſem Augenblick erfolglos ſei, ſo begnügte

begab ſich in einem Fiaker zum Bahnhofe, von
wo er mit dem letzten Abendzuge nach Brüſſel

Während der alte Mann müde
und abgeſpannt von des erfolgreichen Tages
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